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Häufig stellt sich im Kontext 
unserer Arbeit die Frage: Wie treten 
wir Deutschen gegenüber unseren 
haitianischen Mitarbeitenden auf? 
Direktiv oder non-direktiv? Wer die 
Kohle hat oder gibt, sitzt bekanntlich 
am längeren Hebel. Also vielleicht 
einfach von oben herab, sozusagen 
die „Big White Guys“, die sagen, wo’s 
lang geht; oder doch auf Augenhöhe 
mit unseren haitianischen leitenden 
Mitarbeitenden?
‚Haiti ist ein bitterarmes Land mit in 
Europa kaum vorstellbaren Proble-
men. Katastrophales Bildungsniveau, 
Chaos und Korruption, wohin das 
Auge blickt. Bei uns Europäern aber, 
da läuft es rund. Wir wissen also, wie 
es im Leben funktioniert. Gehen wir 
nach Haiti und erklären den armen, 
hilflosen Haitianern die Welt und wie 
alles besser klappt. Wir sind ja die Gu-
ten – gekommen um zu helfen.‘ 
In eine solche zwar wohlmeinende, 
aber bei näherer Betrachtung ganz 
schön westlich-kolonialistische Denk-
weise könnte man recht schnell verfal-
len. Jedenfalls wenn man unreflektiert 
den deutschen Blickwinkel einnimmt 
und die Welt durch die westlich-kapi-
talistische Brille betrachtet. 
Schaut man sich die Resultate diver-
ser „Entwicklungshilfen“ westlicher 
Länder und deren Initiativen an, 
ist jedenfalls ganz oft nicht so viel 
Nachhaltiges dabei herumgekom-
men. Solange Gelder flossen und die 
westlichen Akteure vor Ort blieben, 

war etwas im Gange, eine scheinbar 
tolle, vordergründige Entwicklung 
zu sehen. Aber sobald die Geldquel-
len versiegt und die Ausländer wieder 
abgezogen waren, war meist recht 
schnell nichts mehr von der ehemals 
blühenden Entwicklungshilfe sicht-
bar. Und genau da ist Haiti geradezu 
das Paradebeispiel schlechthin, was 
verflossene und verschwendete Spen-
dengelder und versandete Entwick-
lungshilfe angeht. 
Will man etwas aus Fehlern der 
Vergangenheit lernen, dann weiß 
man mittlerweile: Lokale Lösungen 
braucht es, lokale Visionsträger, loka-
le integre Leitungspersonen, einhei-
misches Knowhow und einheimische 
Umsetzung. 
Im offiziell gebräuchlichen Sprach-
jargon hat der althergebrachte Be-
griff der Entwicklungshilfe längst 
ausgedient, vielmehr heißt es heut-
zutage „Entwicklungszusammen-
arbeit“. Sehr begrüßenswert, sofern 
sich die geänderte Begrifflichkeit 
von der Theorie auch in die reale 
Praxis überträgt, dorthin wo sowohl 
staatliche Akteure als auch Nichtre-
gierungsorganisationen in Entwick-
lungsprojekten in entsprechenden 
Ländern tätig sind. 
Zusammen also, anstatt als Befehls-
geber mit dem Kopf durch die Wand 
das westliche Programm durchzu-
drücken. Genau das ist auch unsere 
Lebensmissions-Devise. 

Unser Herz ist es, den Haitianern 
dienend statt dominierend zu begeg-
nen, zu unterstützen wo nötig, Leute 
in ihren Potentialen vor Ort auszu-
rüsten und zu befähigen, Visionen 
zu entwickeln und diese auszusäen. 
Wir wollen lieber qualitativ in einige 
wenige investieren, um so langfris-
tig durch Schlüsselpersonen in die 
haitianische Gesellschaft hineinzu-
wirken, anstatt eine große Masse für 
eine kurze Zeit durchzufüttern. So-
mit wählen wir einen längeren Weg 
anstelle von kurzfristigen Projekten. 
Dieses langfristige Ziel können wir 
nur gemeinsam erreichen, Seite an 
Seite mit Haitianern. Wie könnte ich 
mir als Deutscher auch anmaßen 
(besser) zu wissen, wie Personen vor 
Ort ticken, was deren Bedürfnisse 
und Nöte sind und wie das Land auf 
all den vielen verschiedenen Ebenen 
funktioniert?

Zusammenarbeit - aber wie?
Bei all dieser interkulturellen Zusam-
menarbeit stellen sich immer wieder 
aufs Neue diverse Fragen: Was kann 
wer wie von wem lernen? Und aus un-
serer europäischen Perspektive: Wie 
können wir sinnvoll unsere Haitianer 
unterstützen und wo überlassen wir 
den Einheimischen lieber die Ent-
scheidung?

Jede Kultur bringt natürlich gewisse 
Prägungen und damit verbunden 
auch Verhaltensweisen mit sich. Mit 
meiner deutschen Art stoße ich hin 

und wieder  Haitianer vor den Kopf, 
ohne das zu wollen, oder rufe mal 
Unverständnis, auch mal Anerken-
nung und gelegentlich auch Belusti-
gung hervor. 
Vor ein paar Monaten hatte ich un-
sere Mitarbeitenden bei einem der 
regelmäßigen Montagstreffen befragt, 
was sie an uns Deutschen (zumindest 
an denen, denen sie über die Jahre 
begegnet sind) denn auffällig und als 
typisch deutsche Eigenschaft wahr-
nehmen. Verknüpft gleich mit der 
zweiten Frage, ob sie die jeweilige Ei-
genschaft eher gut oder eher schlecht 
finden. 
Herausgekommen ist ein spannendes 
und insgesamt überraschend positiv 
wertschätzendes Sammelsurium. 
Als positiv bewerteten unsere haitiani-
schen Mitarbeitenden unter anderem 
gewisse Werte wie Ehrlichkeit, Re-
spekt, Disziplin, Sauberkeit, Genau-
igkeit, Loyalität, Bereitschaft Wissen 
und Kompetenz an andere weiter-
zugeben, Zielorientiertheit, Prinzipi-
entreue und Werteorientierung, gute 
Organisation, Fähigkeit zur Beobach-
tung und Analyse, gutes Management 
und transparente nicht korrupte Ver-
waltung. 
Als negativ wurde bewertet: Indivi-
dualismus, kleinlicher Umgang mit 
Geld, Deutsche regen sich zu schnell 
auf und mögen es nicht, sich bei der 
Begrüßung lange mit Small Talk auf-
zuhalten, was als tendenziell unhöf-
lich wirkt.  

HAND IN HAND 
ODER DOMINANT?
Von Chris Köhl
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lich. Es ist eine ständige Herausfor-
derung unserer Arbeit, beides zu-
sammenzubringen und Brücken zu 
bauen. 
Ein Spender aus Europa möchte 
meist im Detail wissen, was mit sei-
nem Geld geschieht, würde gerne 
eine Rückmeldung haben und dies 
dann auch möglichst zeitnah. Als 
Deutscher möchte man doch Resul-
tate sehen. Etwas Sinnvolles soll mit 
dem Geld geschehen und man will 
doch zügig Bescheid wissen. Aus hai-
tianischer Sicht mag das abstrakt sein 
und trifft nicht immer so ganz auf 
Verständnis: Geschenkt ist geschenkt, 
wieso muss ich da jemand Fremdem 
in Deutschland sagen, was ich jetzt 
damit mache? Zweckbindung ist doch 
wohl nicht wichtiger als die akuteste 
Notlage. Und wieso soll ich jetzt hier 
sofort sagen, wofür meine Familie 
dieses Geld ausgeben wird? 
Die deutsche Zweckbindung „Ge-
burtstag“ ist beispielsweise mit der 
Vorstellung verknüpft, ein persönli-

ches individuelles Geburtstags-
geschenk zu erhalten für 
genau das eine Geburts-
tagskind. Doch nun hat 
das haitianische Kind 
vielleicht noch weitere 
fünf Geschwister, von 

denen kein einziges 
zum Geburtstag 

ein eingepack-
tes Geschenk 

erhält. Viel-
leicht isst 

die Familie 
einfach mal 
ein besonders 

ausg iebige s 
Festmahl, 

alle ge-
mein-
s a m , 

oder der Familienvater ist erleichtert, 
endlich eine Reparatur am Motorrad 
machen zu lassen oder gar Schul-
den begleichen zu können. Vielleicht 
schickte eine Person aus Deutschland 
einen Betrag für den Kauf von Bau-
materialien am Haus, aber in der 
Zwischenzeit wurde die Oma krank 
und so nutzt man das Geldgeschenk 
für diesen Notbedarf. Manche Famili-
en haben auch Paten, die tatsächlich 
jedes Jahr extra etwas zum Geburts-
tag überweisen, da freut sich dann der 
Jugendliche schon im Voraus darauf, 
schmiedet Pläne, was er damit vorhat 
und wäre bitter enttäuscht, würde nun 
eine Zweckbindung draufstehen. 
Typisch Haiti: Man kleidet sich gerne 
schick. Overdressed ist man eigentlich 
nie. Besonders bei Hochzeiten, bei 
diversen Festen, wenn man bewusst 
ausgeht und auch zum sonntägli-
chen Kirchgang macht man sich total 
schick und putzt sich heraus. Selbst 
bei simplen Gängen auf den Markt 
vorm Hoftor oder zum Doktor mit 
den Kids muss man sich erstmal was 
Ordentliches anziehen, eventuell wird 
erst noch geduscht (Wasser am Brun-
nen ziehen, Eimer schleppen etc. - das 
dauert!). Wenn da der Deutsche  nur 
mit einfachem T-Shirt, Badelatschen 
und kurzer Hose mitgeht, schämt er 
sich dann schon fast für sein verlot-
tertes Aussehen. 
Immer sonntagmittags auf den 
staubigen Straßen im Armenviertel: 
Männer mit glänzenden Lackschu-
hen und pikobello Anzug und Frau-
en in schicken Kleidern und mit top 
Makeup kommen von der Kirche 
nach Hause. Das müsste man im 
armen Haiti doch anders erwarten 
oder?! Eine Frage von Kultur und si-
cherlich auch eine Frage von Würde, 
die sich die Menschen nicht nehmen 
lassen: man kleidet sich so gut wie 

möglich bei solchen Anlässen! Der 
Second-Hand-Markt, überversorgt 
aus den nahen USA, liefert ja auch 
ausreichend günstige pompöse Texti-
lien dieser Art. Gleichzeitig auch eine 
innere Not für diejenigen, die weder 
sich noch ihre vielen Kinder so fein 
rausputzen können, denn sie werden 
in Kirchen einfach nicht willkommen 
geheißen. 
Am Abend schlafen trotzdem die 
meisten dieser Menschen dann auf 
dem harten Boden in der Wellblech-
hütte, und ins Bett geht es oft genug 
mit hungrigen Bäuchen. Für uns 
Deutsche widersprüchlich, in Haiti 
gang und gäbe. 
Das Deutsche Spenderherz erwärmen 
Fotos armer zerlumpter Kinder, der 
Haitianer selbst geht mit seiner Misere 
aber nicht hausieren, sondern bittet 
beschämt darum von einem Foto ab-
zusehen, wenn er sich nicht vorzeig-
bar fühlt.  
Bewusstsein für Haitis Not und für 
die Wichtigkeit unsere Arbeit wollen 
wir schaffen, Menschen dafür gewin-
nen, sich mit der Lebensmission zu 
solidarisieren. Bilder von Menschen 
in schicken Klamotten erwecken je-
doch in deutschen Augen leicht den 
Eindruck von Reichtum und somit 
die Bewertung, es sei kein Spen-
denbedarf vorhanden. Gleichzeitig 
möchte aber kein Haitianer in offen-
sichtlicher Armut, in Dreck, mit zer-
lumpter Kleidung und Ähnlichem fo-
tografiert werden – das gilt übrigens 
auch für Fotos während körperlicher 
Arbeit. 

Ein Spagat, gleichzeitig einerseits 
unseren Spendern gerecht zu werden, 
die sich einen Einblick in die Lebens-
realität hinter dem schicken Vorhang 
wünschen, aber andererseits auch 
respektvoll den Haitianern gegenüber 
zu bleiben. 
Ich persönlich stehe da in meiner 
Rolle als Europäer und mit-leitender 
Mitarbeiter vor Ort genau mittendrin 
in all dem. Und ja, dieser Spagat löst 
sich sehr oft nicht auf, sondern im 
Alltag wirft das Aufeinanderprallen 
der Kulturen und das Miteinander 
häufig Fragen auf. 
Oft findet man eben nicht DIE eine 
perfekte Lösung zwischen den unter-
schiedlichen Prägungen, zwischen 
auseinanderklaffenden Erwartungen, 
zwischen Aufgaben- und Beziehungs-
orientiertheit.
Vielmehr tauscht man sich aus, lernt 
voneinander, reibt sich auch mal 
aneinander und ist gemeinsam auf 
dem Weg in all den Prozessen unse-
rer Entwicklungszusammenarbeit. 
Learning by doing - Mal verfalle ich 
eben wieder stärker in meine deutsche 
Prägung, lerne aber tagtäglich auch 

die haitianische Sichtweise kennen, 
und versuche dabei mein Bestmög-
liches zu geben, weder auf der einen 
noch auf der anderen Seite vom Pferd 
zu fallen. 
So versucht man von Fall zu Fall ab-
zuwägen, welche Herangehensweise 
sinnvoll in der praktischen Anwen-
dung ist und sowohl dem jeweiligen 
Projekt als auch dem Menschen dien-
lich ist. Wie gut, dass wir hier ein echt 
starkes Team vor Ort haben, mit de-
nen ich super in den Austausch gehen 
kann. Optimalerweise ergänzt man 
sich gegenseitig, sodass die Stärken 
zweier Kulturen zusammenfinden 
und ein besseres Ergebnis erbringen, 
als wenn jeder für sich sein Ding ma-
chen würde. 
Mich begeistert es immer wieder zu 
bemerken, dass  all den gravierenden 
Herausforderungen Haitis in diesen 
aktuell schwierigen Zeiten zum Trotz 
in unseren Projekten etwas vorangeht 
– mit Sicherheit zu großen Teilen, 
weil Haitianer und Europäer hier 
Hand in Hand miteinander 
auf dem Weg sind.  

Nun, wie könnte es gelingen, diese 
vielen positiven Eigenschaften zu nut-
zen, die effizientem Arbeiten dienlich 
sind, tragfähige Strukturen zu schaf-
fen, und zugleich ganz praktisch mit-
ten in der haitianische Lebensrealität 
zu funktionieren und die Werte der 
Kultur zu berücksichtigen?
Dinge werden hier eben anders ge-
macht als in Deutschland. Mal dauert 
es (scheinbar unnötig) länger, Abläu-
fe werden komplizierter und Themen 
werden nicht rein sachlich, sondern 
beziehungsorientiert angegangen. 
Was könnten Leitplanken sein, die 
uns durch dieses interkulturelle Mit-
einander navigieren? 
Unser haitianischer Direktor Walner 
Michaud stellt schonmal eines klar: 
in Punkto Finanzen wünscht er sich 
allezeit eine deutsche Leitkultur, in 
Erziehungsfragen braucht es eine 
gute Mischung und hinsichtlich Mit-
arbeiterführung stellt er die haitiani-
sche Leitkultur voran. 

Erwartungen und 
Realitäten – 
Schwierigkeiten 
bei der ewigen 
Fotofrage 
Oft unterscheiden sich 
die Erwartungen aus 
Deutschland und die 
Realitäten in Haiti deut-
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Wie jeden Montagmorgen 
üblich, versammeln sich alle Mit-
arbeitenden aus den verschiedenen 
Projekten im „großen Haus“, um ge-
meinsam eine neue Arbeitswoche zu 
beginnen. 
Bald erklingt fröhlicher Gesang und 
man wird einer Andacht unseres Di-
rektors Walner lauschen, bevor zu-
sammen für spezifi sche Anliegen ge-
betet wird. Auch werden verschiedene 
Themen diskutiert, sei es die Lebens-
mission betreffend oder von allgemei-
nem Interesse wie über Land, aktuelle 
Probleme und Unruhen.
Marie-Mène, unsere Kinderdorfl eite-
rin, bringt manchmal ein Frühstück 
mit, das wir in einer sehr gemütlichen 
freundschaftlichen Atmosphäre ein-
nehmen. In Haiti sagt man: „Freunde 
kauen gemeinsam“. 
Wie ich bereits eingangs erwähnte, ist 
dies ein Treffen, an dem alle Kollegen 
und Kolleginnen teilnehmen: die Kin-
dermütter, die Tanten, die Köchinnen 
und Waschfrauen, unser Chauffeur, 
unser Gärtner, die Pförtner, das Pa-
tenschaftsteam und die Mitarbeiten-
den im Büro. Wow! Es ist so schön 
und interessant zu sehen, wie die 
gesamte Truppe zusammen am Tisch 
sitzt. Menschen aus verschiedenen 
Gruppen und Projekten kommen 
zusammen und bereiten sich auf den 
Start in eine neue Woche vor, wobei sie 
alle die gleiche Vision haben und die 

gleiche Motivation teilen. Das ist das 
perfekte Beieinandersein! Es ist wie 
das kulturelle Phänomen, das man in 
Haiti „KONBIT“ nennt. Konbit ist eine 
traditionelle Form der Arbeitsorgani-
sation von Landwirten, die auf einer 
Philosophie der gegenseitigen Hilfe 
und des Zusammenlebens beruht. Bei 
einem Konbit stellt ein Landwirt seine 
persönlichen Interessen zurück, um 
einem anderen Landwirt zu helfen. 
Sie singen, essen und bearbeiten ge-
meinsam das Land, ohne dass der, der 
dem anderen hilft, dafür eine Gegen-
leistung erwartet. Nur wird der Andere 
sich seinerseits revanchieren und die 
gleiche gute Leistung auf dem ande-
ren Feld erbringen. Auf diese Weise 
vereinen sie ihre Kraft und bestellen 
gemeinsam mehr Felder, als es ein 
Einzelner könnte. Konbit verdeutlicht: 
„Gemeinsam sind wir stark!“
Kommen wir zurück zum Montags-
treffen der Mitarbeitenden. Manch-
mal war es nicht für jeden ein per-
fektes Wochenende. Es kann sogar 
vorkommen, dass man auf den Weg 
zur Arbeit auf Schwierigkeiten bei 
Straßenbarrikaden stößt, die man 
nicht erwartet hätte. Dies und so Man-
ches mehr führt gelegentlich dazu, 
dass sich einige Mitarbeitende bei der 
Montagsversammlung nicht konzen-
trieren können. Dann wird es ruhig 
im Saal und es fi ndet fast keine In-
teraktion statt. Aber die Energie ist da! 
Man kann es in den Augen der Leute 
sehen, wie sie nur darauf warten, dass 
ein kleiner Funke der Freude und des UNSER 

TEAMBUILDING-MOTTO!

Von 

Jerfreed 

Etienne

KONBIT: GEMEINSAM 
IST MAN STÄRKER!
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Miteinanders ihr Herz erreicht, und 
Bumm! wird die Freude  wieder auf 
ihren Gesichtern sichtbar.
Eines Montags, als mir Walner an-
vertraute, die Versammlung zu leiten, 
konnte ich es kaum abwarten, die 
trübe Stimmung im Raum zu verän-
dern und mit meiner Idee frische Luft 
in diesen schönen Morgen zu bringen. 
Nachdem die wunderbaren Strophen 

aus dem Buch „Lied der Hoffnung“ 
verklungen waren, lud ich alle ein, 
die weitere Versammlung im Freien 
abzuhalten, auf dem großen Sport-
platz des Geländes, wo die Kinder 
normalerweise Fußball spielen. Alle 
waren überrascht, als sie das hörten. 
In der Gruppe war die Neugier schnell 
geweckt, jeder war gespannt, was pas-
sieren würde. Euuh, ja!!! Ich hatte 

die Aufmerksamkeit aller gewonnen. 
Erstes Ziel erreicht. Erstaunlich, he-
rauszufi nden, wie neugierig meine 
Kollegen jeden Alters waren... Als 
wir auf das Feld kamen, bat ich sie, 
verschiedene gemischte Teams zu 
bilden und erklärte ihnen, dass wir 
ein Spiel machen würden. Immer-
hin mag jeder gute Spiele. Ich gab 
ihnen die Anweisungen für ein Spiel, 

welches das Arbeiten im Team 
in den Vordergrund rücken lässt. 
In wenigen Sekunden erfüllten 
sie die Anweisungen und waren 
bereit loszulegen. Es war ein an-
genehmes, kreatives dynamisches 
Teamspiel, das einen guten Zu-
sammenhalt der Gruppe erforder-
te. Alle waren froh und motiviert 
teilzunehmen: Es gab Austausch, 

Gelächter, positive Konkurrenz, ge-
genseitige Hilfe und Kreativität. Ja! Es 
war eine gute Zeit!!! Mein Plan ist voll 
und ganz aufgegangen!
Mit Hilfe eines einfachen Spiels ge-
lang es, eine Art Konbit auch in un-
seren Montagmorgen zu bringen. Die 
Bande innerhalb der Teams wurden 
gefestigt, die Kommunikation ver-
bessert und sowohl die individuelle 
als auch die kollektive Motivation 
gesteigert. Durch die Mischung der 
verschiedenen Gruppen während des 
Spiels lernten sie sich besser kennen, 
vertrauten einander und koordi-
nierten sich auch in einer Situation 
außerhalb des Arbeitsfeldes. Das war 
also auch mal etwas Neues, das sie 
forderte und es ihnen möglich mach-

te, nach dem Spiel frei und offen 
miteinander zu sprechen. Und auch 
diejenigen, die es nicht gewohnt wa-
ren, sich bei gewöhnlichen Treffen 
zu äußern, entpuppten sich als sehr 
gesprächsfreudig.
Durch diese Erfahrung konnte ich 
wieder einmal die positive Energie 
entdecken, die jeder Haitianer in 
sich trägt. Man muss sich nur etwas 
Besonderes ausdenken, um diese 
Energie zu entfalten. Haitianer sind 
stark und in der Lage, ihre Kräfte zu 
bündeln, um voranzukommen. Ein 
Konbit wird in Haiti immer gelingen, 
denn jeder Haitianer ist sich bewusst: 
Gemeinsam ist man stärker. 
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ES BRAUCHT EIN 
GANZES DORF, 
UM EIN KIND 
ZU ERZIEHEN...

Der Kern: 
Im kleinen Kreis...
...fi ndet das Kind Si-
cherheit und Gebor-
genheit. Mit im Haus 
wohnen maximal fünf 
andere Kinder, sozu-
sagen als Geschwister 
unterschiedlichen Al-
ters, die von einer Kin-
dermutter mit zeitwei-
ser Unterstützung einer 
Kindertante betreut 
und umsorgt werden.

Die Versorgung: 
Es gehört viel zur Haushaltung, 
der Tage sind viele im Jahr und der 
Mahlzeiten noch mehr...
...weshalb mehrere Köchinnen 
Mittagessen für alle auf dem Hof 
zaubern. Waschfrauen waschen die 
schmutzige Kleidung des Kindes. 
Ein Nachhilfelehrer unterstützt es 
in allen schulischen Dingen. Die 
Kinderdorfl eitung kümmert sich 
darum, dass alles dem Wohl des 
Kindes entsprechend geschieht und 
alles Notwendige vorhanden ist.

Die Unterstützung: 
Damit der Laden läuft...
...ist Manpower unverzichtbar. 
So bringt der Techniker Licht ins 
Dunkel und fl ießendes Wasser 
ins Haus des Kindes. Dank des 
Gärtners fi ndet das Kind überall 
Schatten, saftiges Grün und ess-
bare Früchte auf dem Gelände. 
Torwächter kontrollieren, wer ein- 
und ausgeht, ein Fahrer bringt das 
Kind sicher durch den dichten hai-
tianischen Verkehr zur Schule und 
anderen Terminen außerhalb.

Die Verwal-
tung: 
Ein stabiler Rah-
men schützt den 
Inhalt
...wie unser Ver-
waltungssekretär 
und der Buch-
halter. Der Sozi-
alpädagoge ver-
mittelt zwischen 
dem Kind, seiner 
Mutter und der 
Leitung.

Die Leitung: 
Auf Augenhöhe...
...miteinander sind der 
haitianische Direktor und 
die europäische Leitung. 
Der Direktor vertritt das 
Kinderdorf gegenüber 
dem haitianischen Ju-
gendamt, die europäische 
Leitung die Interessen 
des Vereinsvorstands und 
stellt den Informations-
fluss mit dem Büro in 
Landau sicher.

Die Partner: 
Einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb...
...und wir ebenso! Dank eines gro-
ßen Spenderkreises kann das alles 
erst geschehen. Die Paten unter-
stützen das Kind durch Gebet, Geld 
und Briefnachrichten. Kinderdorf-
spender oder allgemeine Vereins-
spender helfen, die fi nanziellen 
Lücken zu decken. Von Europa 
kommen auch regelmäßig Volon-
täre, um das Kinderdorfl eben zu 
bereichern.

Die Umwelt: 
Für das Wachstum der Pflanze ist auch der 
Boden wichtig, in den der Same fällt...
...so auch die haitianische Kultur und die 
Welt außerhalb des Kinderdorfes. Dort hat 
das Kind die Möglichkeit, in Schule, Kir-
che oder bei sonstigen Freizeitaktivitäten 
Erfahrungen zu machen und Beziehungen 
zu knüpfen. Das hilft ihm, sich nach sei-
nem Auszug aus dem Kinderdorf zu orien-
tieren und ist unabdingbar, um zu einem 
eigenständigen Haitianer 
heranzuwachsen.

...weil viele unterschiedliche Aspekte bei der 
Erziehung und der Entwicklung von Kindern 
wichtig sind. Normalerweise deckt die Geburts-
familie alles Notwendige ab. Jedoch bleibt vie-
len Kindern diese Möglichkeit verwehrt. Eini-
ge von ihnen landen deshalb in Kinderheimen 
oder eben in unserem Kinderdorf. Wir betrei-
ben, wie alle Eltern es tun, einen enormen Auf-
wand, um jedem einzelnen Kind ein sicheres 
und geborgenes Aufwachsen zu ermöglichen. 
Das Schaubild versucht, dies vereinfacht dar-
zustellen.

Von Milo Grammer

DAS 
KINDER-
DORF
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Preise steigen und steigen. Der 
Druck auf die Bevölkerung nimmt 
zu. Politiker sitzen es aus, sie haben 
schließlich fast alle ihre Familien im 
Ausland und ausreichend Geld auf 
ihren Konten. Die (noch) vorhande-
ne Wirtschaft rinnt den Bach hinun-

ter, wer im letzten Jahrzehnt in den 
Mittelstand aufgestiegen war, ist seit 
zwei Jahren wieder am Abrutschen. 
Sehenden Auges bewegt man sich in 
Richtung Eklat. Ob sowas bewusst 
provoziert wird? An eine Antwort auf 
solch heikle Fragen traue ich mich 
nicht ran, so lassen wir lieber mal 
reine Fakten sprechen. 

In Haiti tankt man in Gallonen, 
eine Gallone sind ca. 3,8 Liter. Reis 
und Bohnen werden in der Maßein-
heit „Mamit“ verkauft, ca. 3 Liter. 
Preisangaben sind in Gourdes, der 
haitianischen Währung (den stark 
schwankenden Wechselkurs haben 
wir hier außen vor gelassen). 

Gonaïves liegt im schönen Departe-
ment Artibonit, wo sich an der Nati-
onalstraße hektarweit Reisfelder an 
Reisfelder reihen. Ein lokales, sehr 
hochwertiges Produkt, Vollkornreis 
quasi. Alles handgesetzt, umgesetzt, 
geerntet, gedroschen und in der Son-
ne getrocknet. Eine Knochenarbeit, 
die leider so ganz und gar nicht fair 
vergütet wird. Die Bauern bekommen 
einen Hungerlohn. Klar, dass man 
seinen Söhnen und Töchtern nahe-
legt, etwas Anderes zu lernen und ja 
nicht in die Fußstapfen als Reisbauer 
zu treten. 
Der weiße, maschinell gereinigte Reis 
aus den USA hat keine Steinchen, die 
man vor dem Kochen mit Argusaugen 
aussortieren muss, wenn einem die 
eigenen Zähne lieb sind. Er hat auch 
keine Hülsen, die mit anmutigem 
rhythmischem Schwung des Pal-

...UND IHRE 
AUSWIRKUNGEN 
AUF DEN 
EINZELNEN 

menfl echtkorbs in die Lüfte fl iegen 
und so vom Reiskorn getrennt wer-
den. Schnell zu handhaben ist er und 
durch politische Verträge seit Clinton 
sowas von wesentlich günstiger als der 
lokale Vollkornreis. Natürlich hybrid, 
damit Bauern, die auf weißen Reis 
umsteigen wollen, auch ja abhängig 
bleiben beim Saatguteinkauf. Ja, dies 
ist eine Folge freier globaler Markt-
wirtschaft und mangelnder Import-
beschränkung durch eine Politik, die 
landeseigene Interessen vertritt. 
Die nackten Zahlen zeigen die Ver-
zehnfachung (!!!) des Reispreises 
sowie den eklatanten Anstieg im letz-
ten Jahr. Reis und Bohnen sind 
Hauptnahrungsmittel in Haiti, 
doch wer sich nun bei dem 
Gedanken ertappt, man sol-

le dann eben auf Nudeln, Mais oder 
andere Waren umsteigen, dem darf 
gleich gesagt sein, dass es da bei den 
Preisen auch nicht anders aussieht. 

POLITISCHE & 
WIRTSCHAFTLICHE 

SITUATION...Von Martina Wittmer
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Die Benzinpreise spielen natürlich 
eine enorme Rolle in dem Ganzen, 
schließlich muss alle Ware von A nach 
B transportiert werden. Ein Blick auf 
die Zahlen macht deutlich, dass wir 
hier von mehr als einer Verfünffa-
chung (!!!) des Preises sprechen. Das 
betrifft genauso die öffentlichen Tap-
Tap Fahrten hin zum Markt oder die 
Moto-Taxis zu den Schulen oder ent-
legeneren Gebieten. 
Nun gilt es zu bedenken, dass der 
durchschnittliche Haitianer auch 
schon 2007 bereits nur zweimal 
täglich gegessen hat bzw. gewohnt 
war auch mit noch weniger auszu-
kommen ohne ein Wort darüber zu 
verlieren. Lange Strecken zu Fuß zu 
laufen ist ganz normal, auch wenn 
dann die jüngeren Familienmitglie-
der weite Strecken getragen werden 
mitsamt ihrem Schulrucksack. Es ist 
ganz normal, keinen Strom zu haben 
oder dass Supermärkte in der Nähe 
der Kühltruhen ein wenig muffeln 
und diese auch nur zeitweise bestückt 
sind. Klar ist man nicht immer er-
reichbar, da Handys eben nur eine 
begrenzte Akkukapazität haben. Für 
Frauen war es schon immer selbstver-
ständlich, mitten in der Nacht aufzu-
stehen um Schuluniformen zu bügeln 
oder Ladegeräte anzuschließen, eben 
dann, wenn der Stadtstrom plötzlich 
verfügbar war. Bei der Vorbereitung 
größerer Feste denkt jeder an den Ge-
nerator oder das Notstromaggregat, 
um Musik etc. überhaupt erst möglich 
zu machen. Doch was, wenn auch der 
durchschnittliche Stadtstrom von 4 
Stunden am Tag ausbleibt? Was, wenn 
die Spritpreise auch für Geschäfte 
und Krankenhäuser nicht mehr er-
schwinglich sind und Generatoren 
nicht betrieben werden können? 
Die Regierung hat Ende November 
2022 den Benzinpreis gedeckelt. Gute 

Lösung, denkt man, aber es hapert 
an der Umsetzung und Überwachung 
durch den Staat. Nationalstraßen sind 
verbarrikadiert, nur wenige Tank-
laster kommen durch. Tankstellen 
öffnen erst gar nicht, manche bekom-
men zwar trotzdem die Ware, verkau-
fen sie aber zu einem viel höheren 
Preis auf dem Schwarzmarkt. Jeder 
Zwischenhändler schlägt was drauf. 
Fakt ist, der reale Preis liegt bei dem 
Dreifachen des durch die Regierung 
festgelegten Preises. 
Die zunehmende Not ist deutlich sicht-
bar in den Familien, die wir betreuen, 
sowie im ganzen Stadtviertel. Interne 
Sparkonzepte konnten innerhalb der 
Mission de Vie bisher noch die Teue-
rung in Bereichen auffangen, die eine 
Erhöhung der Budgets brauchen, wie 
beispielsweise Essensbudgets. An Ben-
zin wird gespart wo irgend möglich. 
Ein Segen ist die Photovoltaikanlage. 
Für die Kreissäge braucht es jedoch 
Starkstrom. So leisten die Schreiner 
geniale Vorplanung, werfen nur kurz 
den Generator an, sägen, während der 
Gärtner gleichzeitig die Wasserpumpe 
bedient und die Waschfrau sich dem 
Bügelberg widmet. An so Manchem 
kann man sparen, manches kann 
man effektiver planen. Doch was ist 
mit den Familien, die bereits alle 
Register gezogen haben? Wenn 2007 
bereits nur eine Schüssel Reis verfüg-
bar war, so bleibt heute grad mal eine 
Handvoll davon übrig. 
Bei all diesen Fakten versteht man 
die Unzufriedenheit im Land ein bis-
schen besser. 
Letztendlich sehnen sich alle nach ei-
nem friedlichen Leben, einer verläss-
lichen Arbeit als Einkommensquelle, 
Waren zu bezahlbaren Preisen und 
damit nach einer gesicherten Grund-
versorgung für die Familie. 



16 171716

Hoch hinaus zum Gipfel“, so 
lautet das Motto des Pinacle Clubs, 
einem wöchentlichen Angebot für 
die 9- bis 14-Jährigen im Kinderdorf. 
Fröhlich, dynamisch, neugierig, er-
oberungsfreudig und leidenschaft-
lich geht es samstags mit unseren 
7 Teenagern einher. Eigene Talente 
ganz praktisch entdecken, entwi-
ckeln und gleichzeitig so manchen 
Wissensdurst über soziale und kultu-
relle Realitäten anregen, sind unsere 
Ziele. Manch unvergessliches Aben-
teuer wartet auf uns. 
Bei allen Animationen sollen sich 
die Kinder allezeit wohlfühlen, nur 
so sind sie frei, ihre Anliegen zu äu-
ßern. 
Als Teenager will man Freunde fi n-
den, mit Gleichaltrigen in Verbin-
dung sein, so sind die Beziehungen 
untereinander ein Schwerpunkt, den 
wir betonen. Laut Fadaphora, Sepho-
ra, Tamara und Guerdina (unsere Äl-
testen) ist es wesentlich, Freunde zu 
haben. Das hilft uns nämlich, über 
uns hinauszuwachsen, weil wir uns 
gegenseitig unterstützen, ermutigen 
und motivieren. Es ist wichtig, je-
manden zu haben, auf den man sich 
verlassen kann. Aber es ist auch wich-
tig, sich ohne Angst vor Verurteilung 
anvertrauen zu können. Laut Mar-
vens und Emmanuel sind Freunde 
die einzigen Personen, die nie müde 
werden, gemeinsam Zeit zu verbrin-
gen, sei es beim Spielen, Albern oder 
was auch immer. Freundschaft ist 
auch mitten im Kinderdorf wichtig, 
denn wer befreundet ist, will immer 
zusammen essen oder nebeneinan-
dersitzen. Kurz mal als Erwachse-
ner gesagt: Das führt manchmal zu 
kurzweiliger Panik, wenn man die 
beiden daran hindert. 

Unsere jungen Teenager hegen den 
großen Wunsch, die Umwelt durch 
Freizeitaktivitäten oder Ausfl üge zu 
erkunden. So wollen sie immer an 
den Strand, ins Schwimmbad oder 
zu historischen Orten. Die Liste an 
Vorschlägen ist lang, wo sie gerne 
hingehen würden, um so viele Orte 
wie möglich kennenzulernen. Nun, 
auch wenn wir ggf. nicht jeden 
Wunsch erfüllen können, so darf 
jeder seine Anliegen nennen und 
gewiss sein, ernst genommen zu 
werden.  

Erst kürzlich war man auf Initiative 
der Teens hin zu einem Strand in der 
Nähe namens Pwèl Ovan gefahren. 
Als Nächstes wollen sie das Museum 
des Haitianischen Nationalpanthe-
ons in Port-au-Prince besuchen. 
Aufgrund der unsicheren Lage in 
Port-au-Prince und den umliegen-
den Gebieten sind die Straßen schwer 
passierbar und diese Aktivität derzeit 
nicht durchführbar. 
Um sie an ein eigenständiges und 
kreatives Business heranzuführen, 
bieten wir verschiedene handwerkli-

che Tätigkeiten an, wie z. B. Makra-
mee oder Nähen. Möge es sie in die 
Lage versetzen, Geschäftsstrategien 
für den Alltag zu entwickeln, um 
sich ein zusätzliches Taschengeld zu 
verdienen, indem sie beispielsweise 
Armbänder herstellen, die sich recht 
gut verkaufen lassen. Die Begeiste-
rung steigt, sobald der Erste mit dem 
erworbenen Geldschein über den Hof 
spaziert. Dann wird die ganze Sache 
so interessant, dass sogar diejenigen, 
die bisher recht uninteressiert blieben, 
anfangen aktiv zu werden. Wie sonst 

sollte man lernen, Geld zu verdienen 
und es zu sparen, um die kleinen Ma-
terialeinkäufe erneut tätigen zu kön-
nen? Nur wenn sie ihre kleinen Aus-
gaben selbst bezahlen, können sie den 
Wert des Geldes tatsächlich verstehen. 
Umso größer die Freude, wenn das 
kleine „Business“ dann in die zweite 
oder dritte Verkaufsrunde geht. 

Tanz, Musik und Sport sind die Lieb-
lingsaktivitäten, denen sich die Teen-
ager gerne voll und ganz widmen 
würden. Vor Publikum aufzutreten ist 
dann das Highlight schlechthin. Die 
14-jährige Tamara hegt den Wunsch, 
eine professionelle Tänzerin zu werden. 
Der 10-jährige Emmanuel ist fasziniert 
von erfahrenen Musikern, und Mar-
vens ist ein leidenschaftlicher Fußball-
fan. Was braucht es, um in einem Club 
wie Leonel Messi oder Cristiano Ronal-
do zu spielen? Um einige hochfl iegen-
de Träume der 9- bis 14-Jährigen auf 
ihre Realisierbarkeit zu prüfen, wäre 
es wichtig, dass die Teens Musik- und 
Tanzschulen besuchen oder sich in 
einem professionellen Sportverein an-
melden. So bleiben wir dran und brin-
gen uns ein, um diesen Jugendlichen 
zu ermöglichen, ihre künstlerischen 
und sportlichen Talente zu entwickeln 
und auch die ein oder andere professi-
onelle Einrichtung zu besuchen. 
Wie alle anderen Jugendlichen haben 
auch unsere nicht nur Wunschan-
liegen, sondern auch allerlei Sorgen. 
Auch diese fi nden ihren Platz im Aus-
tausch und in der Fürsorge mitten im 
Pinacle Club. Sie zu begleiten, sie kon-
krete Schritte hin zur Reife zu führen 
und sie in dem alltagsnahen Nachja-
gen ihrer Träume zu bestärken, macht 
mir selbst jede Menge Freude. 
Alle Kinder auf der Welt haben das 
Recht auf ein Leben voller Träume, Lei-
denschaft, geschützter Erfahrungen im 
Spagat zwischen Abenteuer und gesi-
cherter Realität. Es liegt an uns Erwach-
senen, unseren Teil dazu beizutragen, 
dass diese jungen Heranwachsenden 
die Chance bekommen, ihr Leben in 
dieser ganz speziellen Teenager-Phase 
mitzugestalten und die Möglichkeit zu 
nutzen, zu wachsen, sich zu entwickeln 
und nach und nach erwachsen 
zu werden. 

MIT DEM PINACLE CLUB 
„HOCH HINAUS ZUM GIPFEL“

Von Djsharlens Alexis, Sozialpädagoge im Kinderdorf

„

Pinacle Club: 
v.l.n.r. Emmanuel, Marvens, 

Djsharlens, Fadaphora, 
Guerdina, Tamara, Sephora, 

Dalandine
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      MEIN 
PERSÖNLICHER 
GEWINN Auszug aus dem Rundbrief 

von Lukas Deuble, 
Januar 2023

Lukas 
mit 
Wedlyson
und Hans
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DANK UND FÜRBITTE

WIR DANKEN GOTT

BITTE BETEN SIE MIT UNS

2120

Endspurt:
Kaum vorstellbar, aber meine Zeit hier 
in Haiti als Volontär neigt sich schon 
wieder dem Ende zu, fürs Erste.  
In erster Linie bin ich Gott überaus 
dankbar, dass er mich genau hier-
her gesendet hat. Obwohl der Anfang 
etwas holprig war (damit meine ich 
nicht nur die Straßen), habe 
ich sehr viel sehen, erle-
ben und lernen dürfen. 
Für mich war und ist 
die Zeit hier in Haiti 
ein riesiger Gewinn:
Nicht nur meine 
Kenntnisse in Foto- 
und Videoproduktion 
darf ich als Zuge-
winn einschreiben. 
Neben vielen haitia-
nischen Rezepten, 
neuer Musik in 
meinen Playlisten 
auf Spotify, vie-
len neuen 
Freunden, 
neuer Fri-

sur, wunderschönen Landschaften 
und vielem mehr durfte ich vor allem 
meine Beziehung zu Gott und mein 
Verhältnis zu anderen Menschen neu 
entdecken.
Ich habe gelernt, dass ich in eigent-
lich allen Dingen vollkommen von 
Gott abhängig bin. 
Ich konnte die Situation im Land 
nicht verändern, als es Blockaden 
und Plünderungen gab. 
Ich kann die Schicksale von vielen 
Menschen nicht rückgängig machen. 
Ich kann die Lebensumstände der 
Menschen in Haiti nicht auf einen 
Schlag verändern. 
Aber ich kann Dinge im Klei-
nen verändern! Vielleicht 
ist es die Gasfl a-
sche, die man 
für eine Be-

kannte füllen lässt, damit diese wie-
der etwas Warmes zu Essen kochen 
kann. Oder die Zeit, die man sich 
nimmt, um Kreol zu lernen, um so-
mit vor Ort besser mit den Menschen 
ins Gespräch zu kommen. 

Viele Haitianer fühlen sich von der 
Welt nicht wirklich gesehen. Selbst 
als Deutscher kann ich dies wahrneh-
men, während ich hier lebe. In den 
europäischen Medien bekommt man 
ja sogar im Liveticker mitgeteilt, wenn 
an gewissen Orten, die im medialen 
Fokus stehen, ein Sack Reis umfällt. 
Andere, wie Haiti, stehen nicht im 
Rampenlicht. 
Haiti hat nicht nur wunderschöne 
Landschaften, sondern auch eine 
überaus spannende Geschichte hinter 
sich, die sich anzuschauen lohnt. Lei-
der hört man in Europa nur, was wie-
der schief läuft in Ländern wie Haiti. 
Ich hoffe, dass ich durch meinen Auf-
enthalt hier, durch die Fotos und Vi-
deos, dem ein oder anderen das Land 
etwas näherbringen konnte. 
Und ich hoffe, dass Gott die Herzen 
und die Situationen der Menschen 
hier im Land dauerhaft zum Besseren 
verändern wird!
Ich glaube an einen Gott, der die 
ganze Welt und das ganze Universum 
erschaffen hat. Wenn ich das aber 
glaube, wäre es dumm anzunehmen, 
er könne die Situation in einem Land 
wie Haiti nicht verändern. 
Ich bedanke mich herzlich bei allen 
Lesern, fi nanziellen Unterstützern 
und natürlich auch bei der Lebens-
mission, die meinen Einsatz erst 
möglich gemacht hat! 

Liebe Grüße, euer 
Lukas Deuble 

P.S.: Ich glaube ich bin noch nie zuvor 
so begeistert durch einen Supermarkt 
gegangen wie gegen Ende meines 
Aufenthaltes, an den Urlaubstagen in 
Cap Haïtien. Es gab einfach Tiefkühl-
produkte, Wraps, Milch und Pesto zu 
kaufen! In Gonaïves undenkbar. Be-
fürchte, die USA werden mich 
überwältigen. 

Links: 
Fadaphora mit Lukas‘ Kamera
                              

Unten: 
Steevenson

für den gelingenden interkulturellen Austausch 
zwischen Haitianern und Europäern

für die gute Zusammenarbeit aller im 
Kinderdorf Mitarbeitenden

für den gesegneten Einsatz unserer drei 
jungen Volontäre in den vergangenen Monaten

für die fruchtbare Reise von Dieufort Wittmer im 
Januar 2023

für den Mut und die Tatkraft vieler junger 
Haitianer, die wir kennen

für den Kauf eines guten gebrauchten Pickup

für ein weiteres Wachsen der starken 
Kinderdorf-Gemeinschaft

für neue haitianische Mitarbeitende, die unsere 
Vision teilen

für neue Multiplikatoren in Form von 
Volontären und Besuchern

für die anstehenden Reisen von Ulf Strohbehn 
zur Gründung der Bibelschule im März und 
April/Mai

für eine zügige und unfallfreie  Umsetzung der 
Umbauarbeiten am Studentenhaus in 
Port-au-Prince

für die Finanzierung aller anstehenden Projekte
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Chrismaelle wurde am 12. Sep-
tember 2018 geboren. Zusammen mit 
ihren drei Geschwistern wohnt sie mit 
ihren Eltern in einer ärmlichen Be-
hausung ohne Strom- und Wasseran-
schluss in zwei kleinen Zimmern im 
Stadtzentrum von Gonaïves. Ihr Vater 
Reginald ist von Beruf Elektroniker, 
fi ndet aber aufgrund der schlechten 
wirtschaftlichen Lage keine Arbeit. 
Ihre Mutter Agena kann nach der 
Geburt des jüngsten Kindes noch 
nicht wieder als Kleinhändlerin für 
Second-Hand-Kleidung und Haus-
haltswaren arbeiten. Von einem Tag 
zum nächsten hoffen sie darauf, ei-
nen kleinen Aushilfsjob zu ergattern, 
der es ihnen ermöglicht, etwas Geld 
zu verdienen, um wenigstens eine 
Mahlzeit am Tag für ihre Kinder auf 
den Tisch zu bekommen. Selbst wenn 
beide Eltern arbeiten könnten, wür-
de das Geld nicht reichen für Miete, 
Unterhalt, Essen, medizinische Ver-
sorgung... 

PATEN GESUCHT

Von Phillippe Louis, Allgemeinmediziner, 
2022 auf social media gepostet 

Auch die Eltern von Chrismaelle und die Mutter von Marc Phadens träumen...

Zwei Kinder – zwei Schicksale – zwei Lebenswege, die Ihr positiv verändern und mit-
gestalten könnt durch eine Patenschaft für Chrismaelle oder für Marc Phadens.  

Für Träume bleibt da wenig Raum 
– vor allem für den Traum, ihren 
Kindern eine schulische Ausbildung 
zu ermöglichen. Denn das ist Regi-
nald und Agena wichtig! Ihr Wunsch 
und ihre Bitte ist, dass sich Paten für 
ihre Tochter Chrismaelle fi nden, die 
das Mädchen mit einer Schulpaten-
schaft fi nanziell unterstützen, damit 
aus diesem fröhlichen und munteren 
kleinen Wirbelwind eine selbstbe-
wusste, eigenständige Frau wird, die 
ihr Potential entwickeln und sich ein-
mal selbst gut versorgen kann. 

in einem „Zimmer“, das vor allem 
in der Regenzeit immer wieder über-
schwemmt ist mit Wasser und allem, 
was dieses auf der Straße noch so mit 
sich nimmt... 
Trotz widriger Umstände wuchs der 
kleine Marc Phadens, der mittlerweile 
5 Jahre alt, ist zu einem aufgeweckten, 
freundlichen und fröhlichen kleinen 
Jungen heran, interessiert an allem, 
was um ihn herum vor sich geht.
Mutter Lanie ist eine intelligente Frau, 
die sich viele eigene gute Gedanken 
macht über die Ursachen von Armut, 
Arbeitslosigkeit und die politischen 
und gesellschaftlichen Umstände. Sie 
selbst ist Analphabetin, da sie nie die 
Chance hatte, die Schule zu besuchen 
oder eine Ausbildung zu machen. 
Umso größer ist ihr Ansporn, dass 
ihre Söhne es einmal besser haben 
sollen!
Wie auch immer Lanie und ihr Mann 
es geschafft haben – ihre beiden Jun-
gen konnten zur Schule gehen. Jeden-
falls so lange, bis der Vater starb und 
damit sowohl persönlich als auch fi -
nanziell eine große Lücke hinterließ. 
Lanie stellt sich der Herausforderung, 
ihren beiden Söhnen das zu ermögli-
chen, was für sie und ihren Mann ein 
großer Traum war: eine erfolgreiche, 
selbstbestimmte und eigenwirksame 
Zukunft! 
Aus eigener Anstrengung heraus kann 
sie dies nicht schaffen – daher hofft 
auch sie auf Unterstützung durch 
eine Patenschaft für ihren Sohn Marc 
Phadens. 

  

begleiten. Maßgeblich unter-
stützt wurden sie dabei von 
Philippes Paten aus Deutsch-
land und der Schweiz, die ihn 
über Jahre hinweg fi nanzi-
ell unterstützt und begleitet 

Von Geni Kreischer

Zu träumen fällt auch Marc 
Phadens Mutter Lanie schwer – 
vor allem seit vor über einem Jahr ihr 
Mann plötzlich verstarb und sie mit 
ihren beiden Söhnen alleine zurück-
geblieben ist. Weder von Seiten ihrer 
Familie noch von der ihres verstorbe-
nen Mannes erhält sie Unterstützung. 
So leben die drei unter (aus unserer 
Sicht) katastrophalen Verhältnissen 

Philippe Louis‘ Vater (und 
natürlich auch seine Mut-
ter) haben viele Opfer auf 
sich genommen, um ihren 
Sohn in eine erfolgreiche und 
selbstbestimmte Zukunft zu 

haben. Ohne diese Unter-
stützung wäre seine Erfolgs-
geschichte so nicht möglich 
gewesen, sondern ein Traum 
geblieben. 
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Mutter Claudine und Vater 
Eugene kennen sich schon von Ju-
gend an. Beide stammen aus armen 
Verhältnissen. Es hat stets an so Man-
chem gemangelt, doch nie an Fleiß. 
Mit dem geringen Einkommen als 
Wiederverkäuferin und als LKW-Fah-
rer war es schwer, die Jahresmiete in 
der Stadt aufzubringen, geschweige 
denn, ein gut gelegenes Grundstück 
zu erwerben. Eugene schritt kurzer-
hand zur Tat und pickelte 2015 einen 
Berghang ab. So nah an der Berg-
spitze, dass er nur ein paar tausend 
Gourdes für die Genehmigung dafür 
bezahlen musste, denn niemand woll-
te so weit oben wohnen. Welch 
ein Knochenjob! Eine ärm-
liche Hütte wurde errichtet. 
Beim Besuch mit unseren 
Patenschaftsmitarbeitern 
krochen wir schnaufend den 
steilen Hang hinauf. Bei 
karibischen Tempe-
raturen pfeift man 
da schon mal 
aus dem letzten 
Loch. Doch wie 
nur schafft die 
Familie Wasser, 
Nahrungsmittel, 
die Kleinkinder etc. 
tagtäglich da rauf 
und runter? Man wun-
dert sich und staunt. 

Für Habitat war klar: Bei solchen Ver-
hältnissen können wir nicht bauen. 
Die Paten von Valens, dem ältesten 
Sohn, schickten aus Deutschland 
2.000 EUR, mit denen sich Familie 
Valcin aufmachte, ein geeignetes 
Grundstück zu suchen – und  tat-
sächlich wurde sie fündig. Auch keine 
Luxusgegend, aber nicht mehr von 
Erdrutsch gefährdet und mit Zu-
fahrtsmöglichkeit für die Anlieferung 
der Baumaterialien. Eine vorhandene 
Ruine wurde als mehrtätiges Famili-
enevent abgetragen und das Gelände 
gesäubert. 
Mitte Dezember startete die Baustelle 
und es war eine Freude mitanzusehen, 

wie sich alle einbrachten. Claudi-
ne kochte täglich für die ganze 

Truppe. Essen ist sowas von 
wichtig! Nicht nur für die Kraft 
bei der körperlichen harten 
Arbeit in der prallen Sonne, 

auch für die Stimmung 
im Team. Nicht selten 
ist dies dann die ein-
zige warme Mahlzeit 
am Tag. Die Fens-
tersteine wurden 
vor Ort gegossen, 
Bauschreiner, Mau-
rer, Zementrührer, 

Stahlknüpfer, Hand-
langer für alles... 
man schaffte Hand 
in Hand. 

Alle waren glücklich zum Jahresende 
eine Tätigkeit zu haben. So startete 
das neue Jahr voller Zuversicht und 
guter Dynamik. Lohn wird bei diesen 
Baustellen täglich bzw. wöchentlich 
ausbezahlt, so dass man über die 
Feiertage stets etwas mit nach Hause 
brachte, wodurch alle eine gute Weih-
nachtszeit hatten. Diese Baustellen 
zum Jahreswechsel hin sind mittler-
weile fast schon bewährte Tradition 
bei Habitat und dennoch staune ich 
immer wieder, welche Auswirkungen 
es auf die Grundstimmung des Ein-
zelnen hat. 
Valens ist mittlerweile in der 10. Klas-
se, ein pfi ffi ger 16-jähriger Teenager. 
Drei weitere Geschwister im Alter von 
13, 8 und 2 Jahren vervollständigen 
die Familie Valcin. Mit diesem Haus 
wurde ihnen ein Ruheort geschenkt, 
der Bestand hat für Generationen. 
Die nächste Regenzeit über werden 
sie zum allerersten Mal friedlich 
schlafen. 
Ja, die Materialpreise sind höher als 
das Jahr zuvor, die Beschaffung von 
Benzin eine Odyssee und die Erhö-
hung der Vergütung aufgrund der 
extrem gestiegenen Lebenshaltungs-
kosten war notwendig. Doch dies darf 
kein Grund sein, unsere Aktivitäten 
einzustellen. Zu deutlich ist uns die se-
gensreiche Wirkung vor Augen, für die 
Familie Valcin und mit ihr für 
alle 15 involvierten Arbeiter. 

Aktuelle Preise 
12.000 EUR für 
2-Zimmerhaus 

mit Galerie + 
2.350 EUR für 

Latrine mit 
Duschkammer 

HABITAT-LM

EIN HAUS FÜR 
FAMILIE VALCIN 

Von Martina Wittmer
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AKTUELLES
Zusammengestellt von Martina Wittmer, 
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Newittscheen hatte schon 
während ihrer Schulzeit eine enge Be-
ziehung mit regem Schriftverkehr zu 
ihrer Patin. Ohne Eltern war sie mit 
einer unheilbaren Krankheit immer 
wieder schwer gebeutelt und auf be-
sondere Unterstützung angewiesen. 
Nach dem Abitur wechselte Newitt-
scheen in den ASF und begann ein 

Düngung und Pfl anzenverbreitung. 
Nun ist die Zeit im ASF beendet und 
Newittscheen muss die Uni nicht 
mehr besuchen, da fi nal nur noch die 
Abschlussarbeit ansteht.
Die junge Frau ist jedoch keineswegs 
untätig. Sie hat ein kleines Straßenre-
staurant eröffnet, in dem sie gebrate-
ne Hähnchen, Pastagerichte und Saft 
zum Verkauf anbietet. Dafür hat sie 
zwischenzeitlich an einem Kochkurs 
teilgenommen, der insgesamt über 
fünf Monate ging. 
Außerdem ist sie eine erfolgreiche 
Marketing-Agentin für eine Direkt-
Marketing-Agentur, d.h. sie verdient 
an den Käufen, die ihre Kunden tä-
tigen. Dort hat sie im Herbst letzten 
Jahres den ersten Preis zur Wahl der 
Miss Shamma Promo gewonnen. Wir 

Ein dickes Dankeschön 
aus Haiti für alle Spen-
den zum Weihnachtsfest! 
Auch in Haiti selbst fand 
man Sponsoren, die Wär-
mebehälter, Stuhlhussen 
und Tischdecken gratis 
zur Verfügung stellten. 
(Bild: Walner + Christie) 

Für das Traumauto Hilux hat unser 
Budget letztendlich nicht gereicht, 
aber dafür konnten wir einen schi-
cken Gebrauchtwagen kaufen: einen 
Ford Ranger Turbo-Diesel Pickup mit 

Momentan ist Newittscheen auf 
der Suche nach einem geeigneten 
Stück Land, das sie pachten kann. 
Sie freut sich schon jetzt darauf, 
dann ihre Agronomiekenntnisse 
praktisch anwenden zu dürfen, in-
dem sie - sobald sie ein Stück Land 
gefunden hat - eine Studie durch-
führen wird um herauszufi nden, 
welche Art von Dünger und welche 
Keimlinge sie verwenden kann. Auf 
ihrem eigenen Hof will sie dann 
nicht nur Masthähnchen sondern 
auch Legehennen züchten, um sie 
gewinnbringend zu verkaufen.

gratulieren der jungen Frau ganz 
herzlich dazu!
Doch das Projekt, das Newittscheen am 
meisten am Herzen liegt, ist ein eigener 
Bauernhof mit Viehzucht, Reis- und 
Lauchanbau. Gemeinsam mit einigen 
Studienkollegen hat sie bereits ein Un-
ternehmen gegründet: „Coopération 
des agronomes pour le relancement de 
l’agriculture“, kurz COREA, das Mast-
hähnchen züchtet, die für 750 Gourdes 
(etwa 6 USD) pro Stück verkauft wer-
den. Die Aufzucht eines Huhns bis zum 
Verkaufsgewicht von 1,3 kg dauert etwa 
45 Tage. Sie verkaufen etwa 250 bis 300 
Hühner in drei Wochen.

Studium der Agronomie an der Uni-
versität UNASMOH in Gonaïves. Die 
ersten beiden Studienjahre bestand sie 
mit Bravour. Im dritten Jahr war der 
landesweite politisch bedingte Lock-
Down, und so verlor sie, wie alle Stu-
denten, einige Monate an Unterricht 
und Kursen. Im vierten Jahr kam es 
erneut zu Schließungen aufgrund der 
Corona-Pandemie, die Kurse wurden 
in einzelnen Sitzungen nachgeholt. 
Und nun war auch das fünfte Jahr 
von Schließungen aufgrund der ak-
tuell prekären Lage und der erneuten 
Unruhen betroffen. 
Zwei Praktika hat Newittscheen wäh-
rend des Studiums an verschiedenen 
Orten absolviert, eines hatte die An-
pfl anzung von Bananenbäumen zum 
Thema, das andere die Erkennung 
von Krankheiten an Pfl anzen, sowie 

verschiedene Arten der Anpfl anzung. 
Ein weiteres Praktikum über Schäd-
lingsbekämpfung steht noch aus, da 
sie es aus gesundheitlichen Gründen 
verpasste und nachholen wird. Ihre 
Kurse an der Uni hat Newittscheen 
mittlerweile komplett abgeschlos-
sen, im letzten Semester waren dies 
Anthropologie, Bedeutung Wurzel 
& Knolle, Agrarwirtschaft, Chemie, 

Paule Kettia beschreibt Newitt-
scheen als eine zielstrebige junge 
Frau, die ganz sicher ihren Weg 
auch in Zukunft erfolgreich gehen 
wird und sich nicht leicht unterkrie-
gen lässt. Daran haben auch wir 
keinerlei Zweifel! Ihre treue Patin 
hat an all dem einen großen Anteil. 
Newittscheen weiß sich gesehen, 
ganz persönlich. Sie erlebte, wie 
Gottes Blick durch die Augen eines 
Menschen aus einem ganz anderen 
Land von weither ganz nah an ihre 
Seite trat, sie durch Höhen und Tie-
fen hindurch unterstützte und stets 
an sie geglaubt hat. Die Jahreslo-
sung aus Genesis 16 Vers13 live so-
zusagen. Das ist unendlich 
wertvoll!

26

Allrad-Antrieb, Baujahr 2018. Möge er 
uns gute Dienste leisten. Mèsi an alle, 
die sich an dieser großen Anschaf-
fung beteiligt haben! Ihr seid einfach 
großartig!

In den ersten Ja-
nuarwochen öff-
neten nach und 
nach wieder die 
Schulen. Endlich 
wieder ein Stück 
Normalität! 

Bauarbeiten an der Trinkwasserauf-
bereitung, einen Treppenaufgang am 
Missionarshaus, den Umbau am Stu-
dentenhaus initiieren und Qualitäts-
kontrollen von fertigen Habitat-Bau-
stellen mit seinem Team durchführen. 
Die Begegnungen in Präsenz taten 
allen Beteiligten gut! Auch wenn digi-
tale Kommunikation heutzutage stark 
erleichtert ist, so kann sie eben doch 
nicht den Besuch vor Ort ersetzen. 

EIN 
GOTT, 

DER 
MICH 

SIEHT! 
JA, MICH 

GANZ 
PERSÖN-

LICH! 
Von Meike Gaida

Spaß beim 
Praktikum Agronomie

Dieufort Wittmer berichtet über seine 
Januarreise: „Die Situation im Land 
ist bedrückend. Inlandsreisen sind 
nur auf weiten Umwegen möglich, die 
Angst vor Überfällen präsent.“ Den lau-
fenden Betrieb aufrecht zu erhalten ist 
ein wahrer Segen für unser Stadtviertel 
und all die Familien, die wir erreichen. 
Wachstum in unseren Projekten ver-
mittelt Hoffnung in der entmutigen-
den politischen Lage. Dieufort konnte 
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Mein Schulpraktikum stand 
an, und durch eine Freundin entstand 
die Idee, dies im Vereinsbüro zu ma-
chen. Besonders spannend für mich, 
da ich die Lebensmission zuvor gar 
nicht kannte.
Die Woche startete mit einer herzli-
chen Begrüßungsrunde. Alle haben 
mir einen kurzen Überblick über 
ihre Aufgaben gegeben. Anfangs war 
ich mir nicht sicher, ob Büroarbeit 
nicht langweilig werden würde, doch 
schnell war mir klar, dass ich in 
ganz unterschiedliche Aufgaben rein-
schnuppern darf. Von Anfang an war 
die Stimmung im Büro sehr warm 
und offen, Fragen waren immer will-
kommen.  
Mit Geni durfte ich Besuchsberichte 
über Kinder der Schulpatenschaft 
verfassen. Zuerst erklärte sie mir ihre 
Arbeit und ich merkte schnell, wie 
wichtig ihr diese ist. Nach ein paar 
Infos überließ sie mir ihren Computer 
und ich durfte den Bericht über den 
kleinen Adlin komplett selbstständig 
schreiben. Das war neu für mich, in-
teressant, sich in die Lebenssituation 
des Jungen hineinzuversetzen und 
zugleich zu überlegen, was denn nun 
die Paten davon interessieren könnte. 

Kreativ künstlerisch ging es mit dem 
Entwurf einer Dankeskarte weiter. 
Was da alles zu beachten ist bei ei-
nem Styleguide, umso erhebender, 
wenn das Ergebnis dann so richtig 
schön aussieht. 
Viiiele Spendenbescheinigungen wur-
den gemeinsam eingepackt. Dabei ent-
stand die Idee, einen Instagram-Post 
zu erstellen über eine 85 Cent Aktion, 
um Spender zu motivieren, diese Post-
arbeit ein bisschen mehr zu vereinfa-
chen und auf Mail-Versand umzustel-
len. Meike machte sich mit mir an die 
Arbeit, gute Bilder von der Briefmarke 
zu schießen, zeigte mir dann das Soft-
wareprogramm Canva und wiedermal 
hieß es kreativ werden. 

Mit Martina aktualisierte ich die 
Spendenprojekte auf betterplace und 
durfte Einiges über Fundraising er-
fahren. Ganz schön beeindruckend, 
wie ein Verein sich fi nanziert! 
Einigen Respekt hatte ich vor den 
französischen Texten (mein Fran-
zösisch ist etwas eingerostet), doch 
glücklicherweise gibt es Übersetzungs-
programme wie Deepl, so musste nie-
mand verzweifeln. Ein Artikel eines 
Mitarbeiters aus Haiti will aber nicht 
nur übersetzt und gelesen werden, 
sondern da gibt es auch interessante 
kulturelle Ausdrücke so zu formu-
lieren, dass sie auch dem europäi-
schen Leser verständlich werden und 
alles schlussendlich im Haiti-Report 

veröffentlicht werden kann. Man 
drückt sich eben je nach Land und 
Sprache anders aus. Interessant, so 
auch sprachlich Neuland zu ent-
decken. Heimisch wurde es dann 
wieder bei den Infotexten über das 
Volontariat und deren Layouts. 
Eine Menge Vorarbeit für Myri sind 
dann wiederum die Berichte über 
die Kinderdorfkinder, da ausführli-
che seitenlange Erziehungsberichte 
der Kindermütter übersetzt werden 
wollen, bevor man dann ein Re-
sümee mit aktuellen schönen Bil-
dern für die Paten schreibt. Beim 
Durchstöbern der Erstberichte und 
der aktuellen Informationen konn-
te ich sehen, wie die Lebensmission 

EINE WOCHE 
PRAKTIKUM IM 
VEREINSBÜRO

Von Sangavi Sheila Sathiyaseelan

es den Kindern, trotz ihrer traumati-
schen Vergangenheit, ermöglicht ein 
„normales“ und glückliches Leben 
zu führen. Wenn ich bedenke, was 
für schockierende Sachen ich gelesen 
habe, ist das wirklich ein Wunder.
Es gab sogar ein Zoom-Meeting mit 
einem der Volontäre in Haiti. Ich 
durfte Milo alles Mögliche fragen und 
er erzählte mir, wie er seine Zeit dort 
verbrachte. 
Barbara zeigte mir ein wenig das 
Buchhaltungsprogramm Optigem, in 
dem alle Daten gesammelt werden. 
Ich muss sagen, dass sah echt kom-
pliziert aus, also Respekt an Barbara, 
dass sie sich selber beigebracht hat 
mit diesem Programm zu arbeiten. 
Abschließend hatten wir nochmal 
eine gemeinsame Runde, bei der 
wir uns über meine Woche hier aus-
tauschten und ich ein hilfreiches 
Feedback bekam.

In dieser Woche durfte ich, anders als 
in der Schule, viel selbstständig arbei-
ten und erleben, wie abwechslungs-
reich und vielfältig „Büroarbeit“ sein 
kann. Ich konnte sehen, wie die Pro-
jekte der Lebensmission wirklich et-
was bewirken und das gibt Hoffnung 
darauf, dass sich die Lage in Haiti 
und auch anderen Ländern durch 
engagierte Menschen, die mit Herz 
bei der Sache sind, langfristig ändern 
kann. Ich danke Martina, Geni, Mei-
ke, Myriam und Barbara sehr, dass sie 
die Büroarbeit so spaßig für mich ge-
stalteten und sich diese Woche Zeit für 
mich genommen haben, um meine 
Fragen zu beantworten. Jetzt muss ich 
erstmal wieder in die Schule, wo ich 
über meine Erlebnisse hier berichten 
werde. Vielleicht liebäugelt ja der ein 
oder andere mit einem Volontariat in 
Haiti. 



30 31

I m p r e s s u m
Herausgeber:

Lebensmission Haiti e.V.
Zeppelinstr. 33, 76829 Landau

Tel. 0 63 41/8 23 31  
Fax: 0 63 41/8 07 52

kontakt@lebensmission-haiti.de
www.lebensmission-haiti.org

Verantwortlich für den Inhalt:
Martina Wittmer
Missionsleitung/

Internationale Koordinatorin
martina.wittmer@lebensmission-haiti.de

Tel. 0 63 41/91 99 93

Vorstand:
Karlheinz Wittmer 

1. Vorsitzender
Hauptstr. 75 

76829 Landau  
karlheinz.wittmer@lebensmission-haiti.de

Günther Bogatscher
2. Vorsitzender

In der Plöck 14, 76829 Landau/Pf.
guenther.bogatscher@lebensmission-haiti.de

Iliana Hannuscheck
Kassiererin

Schriftführerin a.i.
Reubacher Hauptstr. 32

74585 Rot am See
Tel.: 07958 9261679

iliana.hannuscheck@lebensmission-haiti.de

Eduard Dyck
Beisitzer

Ernst-Moritz-Arndt-Str. 7, 
67227 Frankenthal

eduard.dyck@lebensmission-haiti.de

Werner Fankhauser
Beisitzer

Langenhardstr. 162, CH-8486 Rikon
wfa41@sunrise.ch

 Dieufort Wittmer
Beisitzer

Badstraße 1, 76829 Landau
dieufort.wittmer@lebensmission-haiti.de

Druck 
Printec Offset, 34123 Kassel

Gestaltung 
Thomas Bauer, Bad Bergzabern

»HAITI« erscheint vierteljährlich 

Tätigkeiten in Haiti 
> Kinderdorf für bis zu 30 Waisenkinder in Gonaïves 
im Nordwesten Haitis  

> Patenschaftsdienst für mehr als 260 Kinder außerhalb des 
Kinderdorfs (Finanzierung von Schulausbildung und Beitrag 
zum Lebensunterhalt der Kinder)     

> ASF - Ausbildungs- und Studienfonds für 80 junge Erwachsene

> HABITAT LM - Bau von erdbebensicheren Häusern und Latrinen

> Mitarbeiterkreditbank für haitianische Mitarbeiter

> Mikrokreditbank zur Förderung kleiner handwerklicher und 
kaufmännischer Betriebe   

> Öffentlichkeitsarbeit u.a. durch Informationsheft, Vorträge,
Social Media und Vernetzung mit anderen Organisationen.

Spendenkonten
Deutschland:

VR-Bank Südpfalz 
IBAN: DE65 5486 2500 0000 7832 00   BIC: GENODE61SUW 

Sparkasse Südl. Weinstraße in Landau
IBAN: DE88 5485 0010 0000 0223 43    BIC: SOLADES1SUW 

Schweiz:  
Bank Avera Genossenschaft, 8620 Wetzikon ZH
IBAN: CH42 0685 0016 1177 2001 0     BIC: RBABCH22850
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Postf inance
IBAN: CH24 0900 0000 8013 7394 4, Konto 80-137394-4
BIC: POFICHBEXXX
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Adressen in Haiti
Kinderdorf:  
Mission de Vie, Rue Christophe, #8 - B.P. HT 4110 Gonaïves/Haiti W.I.

Adresse für Briefe: 
Briefe an die Mission de Vie und die Patenkinder können an das 
deutsche Büro gesandt werden. Sie werden mit der Missionspost 
nach Haiti weitergeleitet.

Fotos im Heft, soweit nicht anders angegeben, mit freundlicher 
Genehmigung unserer aktuellen und ehemaligen Mitarbeiter 
und Besucher
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Liebe Freunde 
der Lebensmission!
Unser Infoheft soll Ihnen Einblick 
in die verschiedenen Projekte und 
Arbeitszweige unserer Mission ge-
ben. Sie können gerne noch wei-
teres Informationsmaterial bei uns 
anfordern. Mit Ihrer Spende helfen 
Sie im ärmsten Land der westli-
chen Hemisphäre – Haiti. Wir sind 
für jede Hilfe dankbar. Da viele 
Kosten, wie z.B. Gehälter für haiti-
anische Mitarbeiter und Speisun-
gen  regelmäßig anfallen, freuen 
wir uns besonders über monatli-
che Zuwendungen, z.B. durch ei-
nen Dauerauftrag. So können wir 
unserem Team in Haiti einen dau-
erhaften Grundstock garantieren.

Die Lebensmission e.V. ist vom Fi-
nanzamt 76829 Landau als gemein-
nützig   anerkannt   (Bescheid   vom 
14. 04. 2022), so dass Ihre Spende 
steuerabzugsfähig ist. Für Spenden 
bis 200 € genügt die Einzahler-Quit-
tung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn 
nicht anders gewünscht - automa-
tisch am Anfang des Folgejahres die 
Zuwendungsbestätigung für das 
vergangene Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!

Selbstverständnis und Zielsetzung
Von jeher sind die Menschen damit beschäftigt, die Natur und sich 
selbst gegenseitig auszubeuten. Die Folgen sind in Haiti beson-
ders deutlich sichtbar. Gott will durch Menschen wieder aufbauen.     
In einem Land, das von Armut und Krankheit geprägt ist, die 
noch dazu auf frühere Ausbeutung durch „christliche” Nationen 
zurückzuführen ist, muss  Mission  daher immer eine Einheit aus 
geistlichem und sozialem Handeln sein.
Geistlich deshalb, weil im christlichen Glauben alle Grundsätze für 
ein friedliches und zufriedenes Zusammenleben der Menschen 
im Einklang mit dem Schöpfer und der Schöpfung gelegt sind.
Sozial deshalb, weil man einem Verwundeten erst die Wunden 
verbinden muss, ehe man ihm weiterführende Lebenshilfe anbie-
ten kann. Beides geht nur zusammen. Entwicklungshelfer bestä-
tigen, dass ihre Projekte oft scheitern, solange die innere Leere 
der Menschen nicht ausgefüllt werden kann.
Die Mitarbeiter und Freunde der LEBENSMISSION kommen aus 
verschiedenen Kirchen und christlichen Gruppen. Ihre Grundla-
ge ist eine persönliche Glaubensbeziehung zu Jesus Christus als 
Herrn und Erlöser sowie ihre Integration und Mitarbeit in einer 
christlichen Kirche. 

Vor diesem Hintergrund will die LEBENSMISSION:

1. Haitianern Möglichkeiten schaffen, ihr Leben in sozialer Sicher-
heit, Würde und Selbstbestimmung leben zu können.

2. Die Arbeit haitianischer christlicher Kirchen unterstützen und 
ergänzen.

3. Durch eine aktive Öffentlichkeitsarbeit hier bei uns in den 
deutschsprachigen Ländern Problembewusstsein, Verantwor-
tungsgefühl und Engagement zugunsten von Land und Leuten 
in Haiti fördern.
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LEBENSMISSION HAITI E.V.

ZEPPELINSTR. 33
76829 LANDAU

Telefon 06341 82331
kontakt@lebensmission-haiti.de

Wenn Sie uns unterstützen 
möchten, weiteres Informati-
onsmaterial wünschen oder 
regelmäßig Post von uns, z.B. 
in Form unseres Haiti-Reports, 
erhalten möchten, dann mel-
den Sie sich gerne bei uns.

www.lebensmission-haiti.org

Lebensmission  e.V.

Lebensmission_e_v

Nach dem langen Lesen würde Dich jetzt ein Clip erfrischen? Besuche unseren Youtube Channel! 

https://www.youtube.com/@lebensmissionHaiti.e.v. /videos


